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Wir leben in einer entzauberten Welt. In einer Zeit der exzessiven 
Vergötterung des tätigen Menschen. Beschleunigung und eine auf das 
äußerste optimierte Leistungsökonomie sind das Dogma dieser Zeit. 
Ein Fetisch des „Mehr“ treibt uns unentwegt durch die immergleichen 
Pfade einer einseitig auf Effizienz gepolten Gesellschaft. Kein Raum 
für Kontemplation, für zweckentleertes Verharren. Stur surren die 
Rädchen der Industrialisierung im immergleichen Takt und sind der-
weil schon längst auf die Maschine Mensch übergegangen. Der Mensch 
funktioniert. Ein kollektiver Exzess der Aktiven.
	 Frivol stellen wir uns dabei zur Schau. Nichts bleibt im Verbor-
genen. Das Verborgene wird verdächtig. Diese „Tyrannei der Intimität“, 
wie Richard Sennett in seiner 1974 erschienen Studie über den Verfall 
des öffentlichen Lebens postuliert, hat eine ganze Gesellschaft förmlich 
das Spielen verlernen lassen. Die postfordistische Gesellschaft, so legt 
Sennett zugrunde, hat das seit der Renaissance etablierte gesellschaft-
liche Spiel der öffentlichen Rolle, im Gegensatz zur privaten Person, 
weitgehend zum Verschwinden gebracht. Das Zeremoniell der öffent-
lichen Darbietung wurde durch die authentische Person abgelöst. 
Hiermit, so deutet Sennett seine Beobachtungen, geht der unbe- 
dingte Glaube an die kontinuierliche Immanenz menschlichen Verhaltens 
einher. Demnach lässt jede unserer Handlungen, so das aktuelle 
Selbstverständnis, Rückschlüsse auf unseren Charakter zu. In der 
Differenz zwischen öffentlicher Rolle und privater Person macht Sennett 
die Qualität des verkümmerten Rituals aus. Denn sie bietet uns den 
notwendigen Spielraum der Illusion, des nicht gleich Entlarvt werdens.
	 Entgegengesetzt zu dieser soziologischen Analyse verortet 
Friedrich Schiller in seiner philosophischen Schrift „Über die ästhe-
tische Erziehung des Menschen“ das Spielvermögen am schönen 
Gegenstand. Er geht von zwei dem Menschen inhärenten Trieben, 
dem Stoff- und dem Formtrieb aus, die im Sinne der Veredelung der 
Seele zur Einheit gelangen müssen. Hierzu befähigt sie ein dritter, ihnen 
im Unterschied zum sinnlichen Stoff- und rationalen Formtrieb nicht 
naturgegebener Trieb, der Spieltrieb. Dieser dritte syntheti- 
sierende Treib muß tätig hervorgebracht werden. Der Mensch muss 
einen transzendentalen Weg beschreiten, um in den, wie Schiller ihn 
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qualifiziert, ästhetischen Zustand des Spiels zu gelangen. Diese Betrachtung 
befähigt den subjektiven Menschen sich eigenständig, von seiner kulturellen 
Umgebung unabhängig, von den gesellschaftlichen Nötigungen zu 
emanzipieren und so individuell zu persönlicher Erfüllung zu gelangen. 
In Schillers Deutung ist, im Gegensatz zu Sennetts düsterer Diagnose 
einer kulturell bedingten Aufhebung des Spieles, das Spielvermögen als 
solches nicht zum Verschwinden gebracht. Vielmehr zeichnet er den 
hoffnungsvollen Entwurf einer immerwährenden Möglichkeit zur Erfül-
lung der eigenen Glückseligkeit.
	 Die kulturtheoretische Bedeutung dieser Befähigung formu-
liert Johan Huizinga in seiner Schrift „Homo ludens. Vom Ursprung 
der Kultur im Spiel“. Hierin konstatiert er einen Entwurf des Spieles 
als kulturstiftendes Phänomen. Er setzt das Spiel an den Anfang jeder 
Kultur. Huizinga entwirft eine Theorie der Kultur, die maßgeblich dem 
„heiligen Ernst“ des Spieles, ein Ernst der nicht das Spielen als profa-
nen Ernst der Negation ausschließt, sondern das Spiel selbst im Sinne 
einer eifrigen, sich ernst nehmenden Beteiligung charakterisiert. Nun 
bewegen wir uns aber weg von einer Kultur des heiligen Ernstes hin 
zu einer Gesellschaft des profanen Ernstes, die es sich lediglich zur 
Aufgabe gemacht hat die einst im spielerischen entworfenen Regeln des 
gesellschaftlichen Lebens zu institutionalisieren und deren Einhaltung 
zu überwachen. Das autonome Moment des Spieles wurde weitgehend 
abgelöst vom profanen Ernst der Erhaltung institutionalisierter Regel-
werke.
	 Den vorangegangenen Ausführungen zufolge haben wir in
unserer gegenwärtigen Gesellschaft auf zweierlei Weise eingebüßt, 
was Schiller als einzigen Weg zur Einheit des Geistes und als einzige 
Möglichkeit zur Erschaffung eines Staates der Freiheit beschreibt. 
Zum Einen, in soziologischer Deutung, das freie Spiel der öffentlichen 
Darstellung, zum Anderen das durch den heiligen Ernst charakter-
isierte Spiel als kulturstiftende Potenz. Unter dem Eindruck einer 
narzisstischen, sich in ihrer Echtheit allzu ernst nehmenden 
Gesellschaft ist unser Spielvermögen verkümmert. Wir sind Nackte 
unter Nackten. Das Wieder und Wieder der Leistungsgesellschaft bietet 
keinen Raum mehr für das freie Spiel. All unsere Handlungen, und 
seien sie auch durch einen spielerischen Modus qualifiziert, unter-
liegen einem ökonomischen Effizienzvotum, werden gescannt und 
überwacht. Eine Kultur schamlos überhöhter Ernsthaftigkeit.
	 Das Ausstellungskonzept Paparazzi (Arbeitstitel) leistet hier 
in experimenteller Manier einen gelungenen Gegenentwurf zu den 
dargelegten kulturpessimistischen Thesen. Spielerisch setzt es sich 
mit der akuten Frage nach Privatheit in einer immer mehr nach öf-
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fentlicher Transparenz strebenden Gesellschaft auseinander. Weniger 
die theoretische oder konkret künstlerische Auseinandersetzung mit 
Themen wie Privatheit, Datensammlung oder Bildüberwachung stehen im 
Fokus des entwickelten Ausstellungskonzepts. Sondern vielmehr das 
performative Erleben selbst. Paparazzi (Arbeitstitel) legt ein durch- 
dringendes Konzept vor, das sich fern einer abstrakt objektiven 
Anschauung bis zum Besucher fortsetzt. Dies wird geleistet durch die an 
die Ausstellungseröffnung geknüpfte Verlängerung des Spielkonzeptes. 
Auf diese Weise bewegt sich das Projekt im Grenzbereich konditioniert-
institutionalisierter Verhaltensweisen und intuitiv-spielerischer Auto-
nomie. Dabei richtet es sich nicht an das abstrakte Objekt, sondern 
an den empfindenden Menschen, der hier auf spielerischer Weise die 
Spannweite zwischen Privatheit und Öffentlichkeit innovativ und kreativ 
ausloten kann. Wider dem profanen Ernst bringt Paparazzi (Arbeits-
titel) das Spiel, entkoppelt von seiner ökonomischen Verwertbarkeit, 
zurück in die Alltagssphäre des Menschen. Es eröffnet einen Zwischen-
raum zwischen Spiel und Alltagskultur. Ein Zusammenspiel zwischen 
zwei sich gegenseitig ausschließender oder indifferent ineinander aufge- 
hender Momente, im Sinne einer profanen Aneignung des Spieles durch die 
Alltagskultur. Zudem fokussiert es dabei gleichzeitig das sensible Thema 
der Bildüberwachung in der gegenwärtigen Zeit.

Corinne Madeleine Schlichting
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